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Zuſchriften, die beantwortet werden ſollen, iſt N 
1 , „ ickport 
beizulegen. Manuſkripte höflichſt abgelehnt! Besuche können 
dan nach vorheriger ſchriftlicher Anmeldung empfangen wer⸗ 
en. Damenbeſuche, wenn auch in Herreubegleitung, grund⸗ 
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Das Geburtshaus Mozarts in der Getrei i 
teh $ 0 reidegaſſe in Salzbur 8 
moderner aher t ent werden. Die bellmte Oeſangskänſterin .. 
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Abb. 1: Minerva, einen Stentauren bändigend, von Sandro Votticelli. Das berühmte im Palazzo 
Pitti (Florenz) aufbewahrte Gemälde ift von tiefer arioſophiſcher Symbolil, So wie die antiken 
Dichter Minerva geſchildert, fo ſchwebt von unendlichen Liebreiz und göttlicher Würde umflofien, 
über blumige Wieſen die „ewig jungfräuliche, veilchenäugige, roſenwangige, purpurlippige, ſchwanen⸗ 
buſige Zeustochter“, um den in das Gehege ariſcher Geſittung eingebrochenen Tiermenſchen 
zu züchligen. Als die Hüterin ritterlicher Krlegsformen trägt fie die Hellebarbe, als die Schuz⸗ 
göttin des Friedens, aller Wiſſenſchaft, Kunſt und Kultur ſchmücken Olibenzweige das herrliche, 
von langen Goldbronzelocken umwallte Haupt und die lilienſchlanken Glieder. 


Raſſenphvſik und Raſſenmetaphyſik der Malerei. 


Die Malkunſt iſt eine Kunſt der Hand, des Auges und des Geiſtes. 
Die raſſenkundliche Somatologie! lehrt aber, erſtens daß das harmoniſche 
Zuſammenwirken von Hand, Auge und Geiſt nur dann möglich iſt, 
wenn das ſenſoriſche (in dieſem Falle die optiſchen Eindrücke aufneh⸗ 
mende) Nervenſyſtem mit dem motoriſchen (d. i. in dieſem Falle mit 
dem die Hand und Fingermuskel betätigenden) Nervenſyſtem in voll 
kommenem Einklang ſteht. Die raſſenkundliche Somatologie lehrt zwei⸗ 


tens, daß gerade bei der heroiſchen Raſſe (d. i. der blonden, helläugigen . 


Menſchenraſſe mit edler, geſtreckter Geſichts⸗ und Körper⸗Plaſtik) dieſer 
Einklang vollkommener hergeſtellt iſt als bei den dunklen Raſſen. Das 
ganze Sinnes- und Geiſtesleben des Blonden heroiſcher Art ſteht eben 


1 „Oſtara“, Rr. 29, 30, 31. 
1 „Oſtara“ Nr. 36: „Das Sinnes⸗ und Geiſtesleben der Blonden und Dunllen.“ 
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deswegen höher. Drittens iſt das Handſkelett der heroiſchen Raſſe das 
ausgebildetſte, während das Handſkelett der anderen Naſſen zurück- 
geblieben und dem Handſkelett der Menſchenaffen gleicht, bei denen 
die ſtrenge Scheidung von Hand- und Fußfunktion der Extremitäten 
noch nicht durchgeführt iſt. Gerade aber der 
Extremitäten des Menſchen heroiſcher Raſſe 
erſt bei dieſer Raſſe die Hand vollkommen u 
arbeit und der Fuß vollkommen und ausſchli 
iſt. Bei den Mediterranen und Negern fin 
zu geſtreckt und zu ſchwach ausgebildet, auße 

lich gleich lang, alſo noch mehr der reinen Greif,, Kletter. und Geh⸗ 
Funktion angepaßt. Bei den Mongolen ſind Arme, Hände und Finger 
wieder zu kurz und zu plump und das Fingerſkelett. ebenfalls noch 
nicht differenziert. Dagegen ſind bei den Menſchen der heroiſchen Raſſe 
Daumen und Zeigefinger beſonders herausdifferenziert und in ökono⸗ 


ſpricht deutlich dafür, daß 
id ausſchließlich der Hand⸗ 
eßlich dem Gehen angepaßt 


rdem alle Finger noch ziem. 


miſcheſte Gegenſätzlichkeit gebracht, d. h. der Zeigefinger verlängert, der 


Daumen verkürzt, von den anderen Fingern abgerückt und ſo die Hand 
über das Greif- und Kletterorgan zu einem aktiv, ſchöpferiſchen 
Werkzeug ausgeſtaltet, das dazu beſtimmt war, in der Entwicklung der 
Geſamtkultur gleichſam das Greiforgan des höheren Geiſtes zu werden.“ 
Die Nervenzentralen für die Handbewegung und die Geſichtseindrücke 
liegen dort, wo die Raſſenphrenologie die „Sinne“: Bonital (13. Güte), 
Veneratal (14. Religioſität), Firmital (15. Feſtigkeit), Conſciental (Ge⸗ 
wiſſen), Speratal (17. Hoffnungsſinn), Miraculital (18. Sinn für 
Myſtik) und Idealital (19. Sinn für Idealismus) beſtimmte. Gerade 
die angeführten „Sinne“ ſind im allgemeinen die Merkmale des wahr⸗ 
haft großen menſchlichen Genies, allerdings nicht der Malerei allein, 
ſondern auf jedem Wiſſens- und Kunſtgebiet. Deswegen iſt auch die 
heroiſche Raſſe der Blonden die Raſſe der Genies, d. h. nicht jeder 
Heroiker wird ein Genie ſein, weil in ſeinem Gehirn nicht alle dieſe Teile 
gleichmäßig gut entwickelt ſein brauchen, wohl aber gibt dieſe der hero⸗ 
iſchen Raſſe allein eigentümliche Schädel. und Gehirnbildung eine ge⸗ 
wiſſe Dispoſition zur Genialität, welche eben den anderen Raſſen mehr 
oder weniger fehlt. Nun aber iſt die heroiſche Raſſe vermöge ihrer. 
Schädelform nicht allein zur Genialität im allgemeinen, ſondern auch 
zur maleriſchen Genialität im beſonderen disponiert, denn nur dieſe 
Raſſe hat wegen des ſteilen Stirnprofiles die über den Augen, hinter 
den Augenhöhlenrändern und den Augenhöhlenflächen des Stirnbeines 
gelegenen Gehirnteile am beſten entwickelt. Die Menſchen der blonden 
heroiſchen Raſſe zeichnen ſich durch gerade, in einheitlichen Linien gezeich— 
neten Augenhöhlenränder, durch tiefe Augenhöhlen, reſp. tief liegende 
Augen“ und hochſattelige Naſen aus. Deswegen find bei der ariohero- 
iſchen Raſſe beſonders ausgebildet die Sinne: Formital (23. Geſtalt⸗ 
Vgl. die von mir zuerſt aufgezeigten tiefen Zuſammenhänge zwifchen Hand 
und Sprache in „Oſtara“ Nr. 52: „Urgeſchichte der Sprache“. 


„Weil infolge des großen Geſichtswinkels das Gehirn und dementſprechend das 
Stirnbein ſtark nach vorne ausladet. N 
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ſinn), Amplital (24. Größenſinn), Ponderital (25. Geſichtſinn), Colo 
rita (26. Farben ſinn) und innerhalb der heroiſchen Raſſe bei den 
genialen Malkünſtlern dieſe Geſichts⸗ und Gehirnpartien beſonders ent⸗ N 
wickelt. Alle großen Maler haben tief liegende Augen und hohe Naſen. 
Nun aber haben die Mediterranen auch tiefe Augenhöhlen, aber es ſind 
1. die allerdings großen und konvexen Naſen an der Naſenwurzel tief 


5 geſattelt. 2. Die Augäpfel quellen vor. 3. Iſt das Schädeldach niedriger 


als bei den Heroiden. Die Mediterranen haben daher, insbeſondere 
wenn ſie heroid aufgemiſcht ſind, guten Farbenſinn, aber wegen der 
Naſenwurzelgeſtaltung keinen oder geringen Geſtalt- und Größenſinn. 
So wie in allen geiſtigen Belangen fehlt ihnen Maß und Ziel. Sie 


ſind — infolge des ausgebildeten Verbotals (3. Beredſamkeit) — Viel- 


redner und pathetiſche Schwätzer auch im Reiche der Farbe und Linie. 
Schlietzlich fehlt es ihrer Mal, kunſt“ an fittlicher Würde. Religion, 
Kraft, Sorgfalt, Romantik und Idealität, alſo an all jenen Merkmalen, 
die ſich an ein höheres Schädeldach und an die Ausbildung der raſſen N 
phrenologiſchen „Sinne“ 13—19 knüpfen. Wenn ich mich kurz aus- 

drücken darf, ſo ſind die Heroiden die prädisponierten Mal-Genies. die 
Mediterranen die prädisponierten Mal⸗Virtuoſen, während die Mongo⸗ 
loiden vermöge ihrer Raſſenpſyche die typiſchen Mal- Handwerker. Schab⸗ 
loniſten und geborenen Anſtreicher ſind. Wegen ihrer flachliegenden 
Augen und tiefgeſattelten platten Naſen mangelt ihnen Seftalt-, 
Größen-, Geſicht⸗ und beſonders Farbenſinn. Infolge der niederen 
Schädelwölbung fehlen ihnen die Sinne 13—19, alſo jeder höherer 
ethiſcher und äſthetiſcher Schwung, infolge der rundlichen kurzen 
Schädelform „Conſtructal“ (9. Bau- und Kunſtſinn), „Gomparital 
(33. Vergleichungsvermögen) und „Cauſalital“ (35. Schlußvermögen), 


alſo die eigentlich ſchöpferiſchen, den großen heroiſchen Genies in hervor ⸗ 


ragenden Maße zukommenden Eigenſchaften. Denn gerade die eckig · 
runden heroiden Langſchädel haben die „Sinne“ 9, 34 und 35 in typiſcher 
Weiſe ausgebildet. 


Aber mit der Raſſenphyſik von Hand und Auge iſt trotz aller bewun⸗ 


dernswerter Skonomie nicht das Weſen des großen, genialen Malkunſt⸗ 
werkes erklärt. So wie bei allen anderen Künſten iſt das eigentlich 
Geniale auch raſſenmethaphyſiſchen Urſprungs. Vielleicht mehr noch als 
das Muſik- und Dicht⸗Genie iſt das Mal⸗Genie Medium und find ſeine 
Werke nichts weiter als „Pſychographien“, d. h. Zeichnungen und Ge 
mälde, die dadurch entſtanden find, daß höhere, überirdiſche Kräfte die 
Hand führten. Das wahrhaft Große und Geniale des echten maleriſchen 
Kunſtwerkes, das auch zugleich ſeinen bleibenden Wert beſtiwmt, iſt eben · 
ſo wie bei allen anderen Künſten göttliche Offenbarung.“ Es iſt daher 
tief in der Raſſenmetaphyſik' begründet, daß nur die Arioheroiden als 
5 In Votticelli's herrlichem „Magnificat“ führt das Jeſukind die Handder 
ſchreibenden und malenden Muttergottes. 


6 Vgl. „Oſtara“ Nr. 83: „Raſſe und Dichtkunſt.“ 
2 gl. „Oſtara“ Nr. 74, 78. 80, 81. 


die ſittliche und religiöſe Naſſe eine wirklich i 

i J große Malkunſt beſitze 

die größten und ſchönſten Werke der Malkunſt gelicisſen Juha 
ſind und die größten Mal-Genies aller Zeiten ſtets Menſchen von bot r, 
ſittlich reiner und tief religiöſer“ Geſinnung waren. ole. 


Urſpruͤnge und Raffengefchichte der alten Malerei. 


Die erſte Leinwand, auf der der Menſch 
‚auf } malen lernte, war — die Wem 
ber Prcbmoſt (in wahren an der Schuſſenquelle (in Schwaben) und 
ähren)“ wurden in älteſten altſteinzeitlich chi 
ten Farbenreibſteine gefunden, auf denen d Rotel und Bi 
| , er Urmenſch Rötel und Ocke 
zerrieb und mit Fett miſchte, um ſeine Kö nu 
t Fet ſchte, perhaut zu bemalen. Ge 
und Rot find diejenigen Farben, welche di = ie Ki die ni 
N { „ ie Tiere, die Kinder, die ni 
deren Raſſen und daher auch der Urmenſ mei jeben. Diele 
Jarben, beſonders rot, ſind noch heute di e Farbe der diebe. Bie güne 
‚bei , te Farbe der Liebe. Die Kö 
bemalung iſt ſexual-pſychologiſch ä der moderne 
| > zu erklären. Statt wie d 
wach das andere Geſchlecht durch auffallende Kleidung — deſer Luxus 
ode ber achte der Urmenſch ed Verhältniſſen überflüſſig — an. 
i . rmenſch, durch Körperbemal 
tiſch auffallend und anziehend i i örperbemalung 
| zu wirken. Die Körperbemal 
war und iſt meiſt, um die Zeichnun en, mit 
Da ) , ltbarer zu mach i 
Tätowierung verbunden. Kö nn d Titowierung 
. rperbemalung und Tätowi 
haben neben er un wol auch eine ökonomiſche Urſache. Der tätowierte 
B ann wollte im Daſeinskampf den Feind 
ſind alſo auch für die Entwicklun 1 Liebe en die 
ie Triebſeder geweſen g der Malerei Liebe und Hunger die 
Aus der Körperbemalung und Ritzun i i 
| er Kör kung entwickelte ſich i 
die präbiftorifche kabel, die im Grunde nenne Puppen 
tend wi und kolorierte Ritzzeichnung war. So unanſehnlich und unbedeu⸗ 
ben ele Kunſt erſcheint, ſie war ein grundlegender JFortſchritt. Dieſe 
un ten u nach dem urmenſchlichen Original auch tätowierten 
der id un Plaſtiken find überhaupt die älteften uns erhaltenen Werke 
Det i en n Kunſt. Geſchlechts · und Spieltrieb waren die bewegenden 
mice e dieſer Entwicklung, die zugleich die enge Urverwandtſchaft 
zwiſchen Malerei und Bildnerei, eine Verbindung, die ſich bis in die 
auch Big erhielt, klarlegt. Deswegen ſind viele große Maler zugleich 
auch Bildhauer geweſen und werden beide Künſte immer von denſelben 
Tas Onur den getragen und beſtimmt. 
Das Objekt der urmenſchlichen Plaſtik und Malerei iſt ürli i 
3 natürlicherwe 
nnch der Menſch, reſp. der Vor⸗ und Urmenſch, dann auch die den 
Mammern beſonders naheſtehende Tierwelt wie: Renntier, Büffel 
ammut, Fiſche uſw. Als Zeichenunterlage dienen Knochenſtücke (Kom. 


»Was nicht mit konfeſſionell i identi 
1 Oi one. eller Geſinnung identiſch iſt. 
Sühne Abſchnitt iſt im Weſen nur eine Erweſterung N einer grundlegenden 
: Part ar- deſgiche ber Künſte“ in „Pol.⸗anthr. Revue, 1903 
ris ty: reliquiae Aquitani Pari 51875, p 
XXIII. Vgl. Ranke, Der N enſch 789 aris 1865 — 1875, pl. XIII und 
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nıandoftäbe”, von mir als Fiſchzäune feftgeftellt), Steine und Stein- 
wände. Die großartigſten und eine ganz erſtaunliche Naturbeobachtung 
zeigenden Werke dieſer Malkunſt ſind die der älteren Steinzeit ange ⸗ 
hörigen Malereien (hauptſächlich Jagd- und Tierſzenen von großer 
Lebendigkeit) in der Höhle von Altamira in Spanien. 

Iſt nun die Darſtellung der figuralen Mal- und Zeichenkunſt auf die 
Körperbemalung und Körperritzung zurückzuführen, fo tft die ornamen 
tale und ſtiliſierende Mal- und Zeichenkunſt auf die Flechtkunſt, Weberei 
und Töpferei zurückzuleiten.“ Die Töpfe wurden nämlich urſprünglich 
in der Weiſe hergeſtellt, daß geflochtene Körbe innen mit Lehm be⸗ 


ſtrichen und dann an das offene Feuer geſtellt wurden. Das Geflecht 


verbrannte, die gebrannte Lehmform mit den eingedrückten Geflecht⸗ 
muſtern aber erhärtete im Feuer und blieb! Als nun der Urmenſch 
ſpäter lernte, Töpfe ohne Korbgeflecht herzuſtellen, brachte er infolge 
der „Form⸗Stabilität“ im weichen ungebrannten Tone die Geflecht · 
muſter an und geſlaltete fie allmählich ſtiliſierend und vereinfachend 
zum Ornament um. Es iſt daher kein Zufall, daß alle uns er⸗ 
haltenen älteſten Ornamentzeichnungen (auf Knochenſtäben, oder auf 
Töpfen) ſtets Flechtmuſter ſind. In der neuſteinzeitlichen Periode, die 
vorwiegend eine Zeit der ſich immer mehr entwickelnden Töpferei und 
Webetechnik ift, entwickelt ſich auch das Ornament zur vollen Blüte. Die 
Ornamente ſind von verblüffender Einfachheit, aber von wunderbarer 
Schönheit und Stilreinheit. Die „romaniſche“ Malerei (die uns faſt 
nur in Miniaturen überliefert iſt) und Plaſtik verwendet noch ſtark 
und mit großem Geſchick jene prähiſtoriſchen Flecht⸗Ornamente. 


Aus demſelben Schatz ſchöpfte aber auch die alte orientaliſche und be · 


ſonders die altgriechiſche Kunſt. Ich habe nachgewieſen, daß das für die 
älteſte Kunſt beſonders typiſche Spiral- und Palmettenornament auf 


das nordiſche Hornſchiff zurückgeht“ und eben von den zur See aus⸗ 


ſchwärmenden ſteinzeitlichen (ingävoniſchen) Urariern verbreitet wurde. 
Die eckigen Ornament⸗Motive, wie Zickzackband und Mäander, find 
ſpäter in der Metallzeit und befondets unter dem Einfluß der die Ge- 
rade und den rechten Winkel als Ornamentgrundlage notgedrungen 
benützenden Webetechnik der zu Roß und Wagen über Land aus dem 
Norden abwandernden herminoniſchen Urarier entftanden. Der rechte 


Winkel, die Kanthölzer und vor allem das Brett ſind erſt nach Erfindung 


der Säge, alſo erſt in der Metallzeit, zu konſtruktiv und künſtleriſch be- 
ſtimmendem Einfluß gekonunen. In dieſer Zeit erſt bekommt die Mal und 
Zeichenkunſt größere, künſtlich vom Menſchen herſtellbare flächige Unter- 
lagen im: Gewebe und im Holzbrette und. in der mit Metallwerkzeugen 
geglätteten Stein⸗ oder Mörtelputzwand. Der dem Spieltrieb ähnliche 
ornamentierende Zeichentrieb des Menſchen hat ſich mit einer wahren 
Gier auf dieſe glatten Flächen geſtürzt, ſie mit einer Fülle origineller 
Ornamente überdeckt. Zu Palmette und Spirale kommt jetzt noch der 
Mäander — als Stiliſierung des Reiters zu Pferd — und die Roſette 


gl „Pol.⸗anthr. Revue“ 1903 l. c. 5 „Pol.⸗anthr. Nevue“, 1903. 
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—. als Stiliſierung des Wagenrades — dazu. ir it 
frühgeſchichtlichen und nietallzeitlichen gunſt im en hir rasen. 
geſchichtliche Tatſache der Vereinigung und Vermiſchung der ingävo. 
niſchen, ſteinzeitlichen Schiffsvölker mit den herminoniſchen, metallzeit 
beben nisch und Wagenvölkern, ein Prozeß, f er 
abyloniſchen und aſſyriſchen Kunſt entgegentritt. inhei 

Stilreinheit des Ornaments ſind ſtändige Begleiter Sl 
niedrige Raſſen, wie z. B. die zentralafrikaniſchen Neger“ und die lange 
langt an alten Mongolen, haben die ſchönen von urariſchen 
ausgeſtorbenen Er 5 . 
ende rein und schön erg alten erlernten Ornamente durch Jahrtau⸗ 
enn wir alſo auch zugeben, daß bei Neinhaltun de Sti 
von niederen Raſſen rein gehalten, eigentlich Toni er Stil 
ſo muß doch aus raſſengeſchichtlichen Gründen angenommen werden, 
daß die Schöpfer aller Malkunſt die blonden, nordiſchen, arioheroiſchen 
Völker ſind. Denn gerade die Entwicklungselemente und Grundlagen 
der Malkunſt, die in der Töpferei, Flecht⸗ und Webekunſt, in der Stein⸗ 
und Metalltechnik liegen, ſtammen aus dem Norden, der Heimat der 
blonden, arioheroiſchen Menſchen, der ſeit den Urzeiten der Schöpfer 
und Erhalter der Kultur iſt. Die älteſten Werke menſchlicher Malkunſt 
ftanımen aus dem paläolithiſchen Europa, und die ägyptiſche, vorder⸗ 
und oſtaſiatiſche Kulturen und Künſte ſind ebenſo Ableger der nordiſch⸗ 
arioheroiſchen Urkultur und Urkunſt, wie die perſiſche, griechiſche und 
römiſche Kultur und Kunſt. Nur bei dieſer — einzig richtigen — An⸗ 
nahme läßt ſich die Entwicklung der antiken Kunſt verſtehen und orga⸗ 
niſch an die prähiſtoriſche Kunſt anknüpfen. Die altägyptiſche 
Malerei iſt daher vorwiegend eine Fortbildung der prähiſtoriſchen ingä⸗ 
boniſchen Kunſt, alſo Statuen- und Reliefbemalung, Malkunſt in engſter 
Verbindung mit der Plaſtik und in ſtrenger Unterordnung unter die 
Architektur. Die Wandnalereien haben noch viel Erinnerungen an die 
prähiſtoriſchen Ritzzeichnungen. Spirale und Palmette erſcheinen als 
ornamentale Motive. Während in der älteren Zeit der ſtrenge, reine 
hieratiſche Stil vorherrſcht, kommt ſpäter der „demotiſche“ (d. i. eben 
pöbelhafte) Stil und Realismus zum Durchbruch. Die arioheroiden 
lichten Krieger⸗ und Prieſtergeſchlechter waren in der dunklen mediter- 
ranen und negroiden Raſſenflut untergegangen und die ägyptiſche Ma⸗ 
lerei und Kunſt machte keine Fortſchritte, ſondern verfiel zugleich mit 
dem Untergang der höheren Raſſe. Genau dieſelbe Entwicklung nahm 
die Malerei in Meſopotamien. So wie die geſamte meſopotamiſche 
Kultur, ſo geht auch die meſopotamiſche Malerei auf herminoniſche Ur⸗ 
ſprünge zurück, wenn auch in den allerälteſten Schichten ingävoniſch. 
ägyptiſche Elemente feſtgeſtellt werden können. Die meſopotamiſche Ma. 
lerei hängt enge mit Plaſtik, und zwar, ihrem herminoniſchen Urſprung 
entſprechend, mit der Töpferei aufs engſte zuſammen. Babylonier und 
Aſſyrer waren groß und faſt unerreichbar in der Herſtellung glaſierter 


» Vgl. die Werke von Fro ben ius. 


der uns beſonders in der 
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Ziegelmalereien. Die allerneueſten nachprüfenden Unterſuchungen haben 
meine Anſicht, daß die Hettiter und Aſſprer nichts anderes als eine 
nordiſche, arioheroide, herminoniſche Eroberer-Gefolgſchaft war, aufs 
glänzendſte beſtätigt. Die Aſſyrer bringen — wie dies ihre hauptſäch⸗ 
lich in Alabaſter ausgeführten Flachreliefs zeigen — neues. friſches 
Leben in die vorderaſiatiſche Zeichenkunſt und, wie wir daraus ſchließen 


können, auch in die Malkunſt. Geſchmackvolle Stiliſierung verbindet 


ſich mit ſcharfer Naturbeobachtung, beſonders der Tiere, zu einem groß— 
artigen, wirkungsvollen Geſamteindruck. Ebenſo wie die Agypter haben 
die Babylonier und Aſſyrer die Malerei ganz in den Dienſt der Archi⸗ 
tektur geſtellt und die baukonſtruktiven Elemente, wie Säulen, Geſimſe 


und Dachbalken mit Farben reich bemalt. Babylonier und Aſſyrer 


waren auch bekannt wegen der Kunſt ihrer Kleider- und Teppichweberei. 
Die ausgebildete Weberei beeinflußt ſtark das Ornament, in welchem 


die eckigen und geradlinigen Formen vorherrſchen. Die indiſche und 


chinefiſch⸗oſtaſiatiſche Malerei iſt (wie die geſamte Kultur dieſer 
Erdſtriche) nur eine mediterran⸗mongoloide Entartung der urariſchen 
hernrinoniſchen Malerei, zu der ſpäter perſiſche und helleniſtiſche Ele⸗ 
mente hinzukommen. Der wilde krauſe Überſchwang der indiſchen Ma- 
lerei und ihre wilde Phantaſtik geht auf die Einwirkung der überaktiven 
mediterranen Raſſe zurück, während die Erſtarrung und Conventionali- 
ſierung dieſer barocken Formen das Werk der Mongoloiden iſt. Ein 
Gegenſtück der oſtaſiatiſchen Kunſt iſt im äußerſten Weſten die alt- 
amerikaniſche Kunſt, die gleichfalls denſelben — weil auf gleicher 
Raſſenunterlage entſtehenden — barocken, wild phantaſtiſche mediterran- 
mongoloiden Charakter trägt. 

Sowie in der Baukunſt, Muſik, Philoſophie und Technik, jo ſind auch 
in der Malerei die Griechen, und zwar insbeſondere nach der ario- 
heroiden Blutauffriſchung durch die doriſche Wanderung (ca. 1000 v. 
Chr.), die Bahnbrecher einer neuen höheren Entwicklung geweſen. In 
vordoriſcher Zeit herrſcht der ingävoniſche Einfluß vor, während in nach- 
doriſcher Zeit der herminoniſche Einfluß mit ſeiner vollendeteren Metall- 
und Webetechnik und feiner Roß- und Wagenkultur über die alte Schiffs- 
und Steinkultur ſiegt. Die ölteſte griechiſche Malerei iſt daher be⸗ 
zeichnenderweiſe 1. Architekturbemalung, 2. Statuen- und Reliefbema- 
lung, 3. keramiſche Malerei, Vaſenmalerei, ſteht alſo noch wie in der 
urariſchen Zeit in engſtem organischen Zuſammenhang mit der Archi- 
tektur, Plaſtik und Töpferei und beweiſt dadurch völlig klar ihre nordiſch 
arioheroide Herkunft. Die Malerei ſteht — ſo wie alle anderen Künſte — 
inhaltlich und meiſt auch techniſch und ökonomiſch faſt ganz im Dienſte 
des religiöſen Kultes, ebenfalls ein echt arioherbider Charakterzug. Die 
Griechen ſind auch die Schöpfer der Fresko malerei (Malerei mit 
Waſſerſarben auf naſſem Mörtel), der Tempera malerei (Malerei 
mit Waſſerfarben und leimartigen Bindemitteln), der Wachs malerei 
und der Moſaik malerei. Der Mörtel iſt ebenſo eine nordiſche Er- 


1 gl. „Ostara“ 77, 85. Ngl. „ Oſtara“ 83. » Wgl. „Oftara” 75. 


findung wie der Leim, und Bienen gewi 
i im, zucht und Wachsgewinnun 
nur im Norden möglich. Beachtenswert iſt: 1. Daß die 
Zeit der Raſſenblüte am höchſten ſteht und langſam aber ſicher mit der 
„Verdunkelung und Mediterraniſierung des Volkes verfällt. Die Spät. 
zeit emanzipiert ſich von der Religion, Architektur und Plaſtik, die Ma. 
18 2. Die größten man ſich Kan pflegt auch Landſchafts. und Genre⸗ 
1d. 2. Die größten Maler entſtammen nördli i i i 
Ina n der älteren (raſſenreinen 9 nördlichen Provinzen, die Genies 
Der berühmte Maler Polygnot ſtammte von der J 
Zeuxis von Herakl i Sobefus Wp 8 bon 
Lolophen. H ea, Parrhaſios von Epheſus, Apelles von 
Die Malerei der Etrusker ift wie ihre G ingäb 

c | . e Geſamtkultur ingävoniſche 
Urſprungs, wird aber ſpäter von der herminoniſchen Kultur der Griechen 
und zum Schluß der iſtävoniſchen Kultur (der Syntheſe der ingävo⸗ 


niſchen und herminoniſchen Kultur) der Römer beeinflußt und ab⸗ 


gelöſt. Der Entwicklungsgang iſt genau derſelbe wie bei i : 
in den älteren Epochen überſchäumende Erfindungskroft und Orton 
lität, Stilgefühl, Einordnung in die Architektur, enger Zuſammenhang 
mit dem Kult und der Plaſtik. ſpäter Erlahmen der Schöpferkraft 
Mangel des Stilgefühls, Loslöſung von der Religion, Architektur und 
Plaſtik, und profane Stoffe aus dem kleinbürgerlichen Leben. Die 
byza ntiniſche Malerei iſt als eine bloße Konſervierung und Mon. 
goliſierung der bereits mediterraniſierten ſpätrömiſchen Malerei anzu⸗ 
ſehen, wenn auch hie und da neu auftauchende arioheroide Raſſenein⸗ 
flüſſe, die auf die Völkerwanderung zurückgehen, bemerkbar werden. 


Raſſengeſchichte der mittelalterlichen Malkunſt. 
Die Kultur der alten arioheroiden Germanen in der nordiſchen Ur⸗ 


g find auch 


heimat war vorwiegend eine Holz kultur, d. h. Holz war der Haupt⸗ 


bauſtoff bis in die romaniſche Zeit hinein. Holz iſt ein vergängliche 
Stoff, deswegen ſind uns die Denkmäler der ältesten nordiſchen Pool. 
kunſt, abegeſehen von den herrlichen Ritzzeichnungen auf Keramiken und 
Dietallgeräten und Waffen, nur in Form der Miniaturen überliefert. 
Dieſe aber ſind Meiſterwerke ornamental-dekorativer Malkunſt einerſeits 
andererſeits erweiſen ſie ihre engſte Verwandtſchaft mit der prähiito- 
riſchen nordiſchen Zeichenkunſt. Seit in der „romaniſchen“ Stil. 
periode (richtiger „germaniſchen“) die Baukunſt immer mehr von dem 
Holzbau zum Steinbau überging, blieben uns mehr Denkmäler erhalten 
die es uns ermöglichen, Wert und Inhalt der altgermaniſchen Malerei 
richtiger zu erfaſſen. Wir erkennen, daß das typiſche lineare und geome⸗ 
triſche Ornament des romaniſchen Malſtiles nichts anderes als die künſt⸗ 
leriſch geſchmackvolle und ſchöpferiſche Weiterbildung des prähiſtoriſchen 
arioheroiden Flechtornaments iſt! Das ſtiliſierte Pflanzen- und Tierorna- 
ment. das für die romaniſche Malerei beſonders typiſch ift, iſt gleichfalls 
prähiſtoriſch-nordiſchen Urſprungs. Aus dieſer Zeit ſind uns auch zahl. 
reichere Wandgemälde erhalten, die uns die Großartigkeit und Stil⸗ 


Malerei zur 


eit häufiger als in der ſpäteren Zeit. 
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* reinheit der romaniſchen Malkunſt beweiſen. Hand in Hand mit der 


Blütezeit ariochriſtlichen Weſens in Dichtkunſt, Muſik und Baukunſt war 
auch die letzte Blütezeit einer ariochriſtlichen Malkunſt gekommen. 
Deutſchland, beſonders das urgermaniſche Niederſachſen, hatte die Füh⸗ 
rung auf dem Gebiete der Wandmalerei, während ſich in Frankreich und 
Italien die ſchon bei den alten Byzantinern gepflegte Email- und 
Moſaik malerei zu einer ungeahnten, fpäter nie mehr erreichten Pracht 
und Blüte entfaltete. Typiſch nordiſch iſt gerade die in dieſer Periode 
neu entſtehende Glasmalerei, die maleriſch und zeichneriſch anfangs ganz 
von der Teppichweberei beeinflußt iſt. Das Glasgemälde war auch in 
der Tat an Stelle des die Fenſteröffnung verſchließenden Gewebes oder 
Teppiches getreten. Deswegen ſind die älteſten Glasmalereien nur in 
Schwarz und Weiß (en griſeille) gehalten, zeigen aber einen verblüffen⸗ 
den Formenreichtum und höchſte Stilreinheit. Später werden in die 
Griſeille⸗Malereien kleine färbige Medaillons eingeſetzt, bis zum Schluſſe 
die ganzen Fenfter von färbigen, ungemein prächtigen Teppichmuſtern 
überzogen werden. Eine Ahnung jener mit den einfachſten Mitteln 
wirkenden Farbenkunſt gibt die in dieſe Zeit zurückreichende Wappen⸗ 


malerei, deren tief ſymboliſchen Gehalt Guido v. Liſt' aufdeckte. 


Eigentümlich der romaniſchen Malerei ift ferners, daß fie faſt durch⸗ 
wegs den reinen, blonden, helläugigen, arioheroiden Menſchentypus dar⸗ 


ſtellt und ganz bewußt und abſichtlich die nieder- und dunkelraſſigen 


Typen zur gegenſätzlichen Darſtellung des Dämoniſchen und Teufliſchen 
wählt. Die damalige Tracht war ſowohl in Schnitt als Farbe von ſpäter 
nicht mehr erreichter maleriſcher Schönheit. Nur die altgriechiſche Tracht 
kann ſich mit ihr meſſen, ebenſo wie in der Baukunſt dem romaniſchen 
Stil nur der doriſche an die Seite geſtellt werden kann. N 
Mit Necht konnte daher Strindberg bedauernd ausrufen: „Das 
ſchöne Mittelalter! als die Menſchen zu genießen und zu leiden verſtan⸗ 
den, als. die Kraft und die Liebe, die Schönheit in Farbe, Linienſpiel 
und Harmonie ſich zum letzten Male offenbarte, ehe ſie durch die Renaiſ⸗ 
ſance des Heidentums (durch die Aufklärung' des dreißigjährigen 
Krieges) ertränkt und niedergeſäbelt wurden.“ ü 
Die ſpätere Gotik war, weil ſie als ausgeſprochener Dekorationsſtil 
das Maleriſche in die Architektur verlegte und die Wand durch die großen 
Fenſter, Säulen, Säulenbündel und Profile zerriß, der Entwicklung der 
Wandmalerei nicht günſtig. Dafür entwickelt ſich einerſeits die Glas— 
malerei, allerdings dem mediterranen Charakter der ſpäteren Gotik 
entſprechend, in unſachgemäßer, rein dekorativer Richtung, andererſeits 
die von der Architektur losgelöſte Tafel malerei. In der Glasmalerei 
zeigt ſich die Entartung im übergang von den flächigen, ſich ſachgemäß 
der Architektur und der Fenſterbeſtimmung anpaſſenden Teppichſtile 
zu dem reichen figuralen Stil und zu der Verwendung der gotiſchen 
Architektur als Umrahmung und Beſtandteil der Glasbilder an. Die 


5 In „Ariogermaniſche Bilderſchrift“, Guido Liſt⸗Verlag. Wien, Webgaſſe 25. 
* Strindberg in „Legenden“, S. 369. 
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reine Glasmoltechnik (überfangsgläſer feinere i 
3 ; . ‚ e Schattierung, i. 
ne nee wurd, der gane Mi aar Fortſchritte, loben SH 
ice Omar, halt und Originalitä i Die 
ie arsentwietlung krob verdeſſerter Zechnit weit die Koi 
Realiſtit ud urmalerei auf. Auch hier das Streben nach größerer 
raſſenmin der Maltifäier Modellierung, dieſelbe Darſtellung häßlicher 
bürgerlicher Stoffe Nenſchentwpen und die Wahl profaner und klein. 
beſend 0 N offe. In Deutſchland gelangte in der gotiſchen Periode 
ers dir Tafelmalerei zu hoher Blüte. Doch je nach der Gegend 


und den dort anſäſſigen Raſſent i 

5 6e „ort iſſentypen iſt der Charakter d 
der wicherdenſhen Ten größten künſtleriſchen Wert weiſen die An 
N chen (daher am rei i : N er 
Schule auf, welche einen ausgeſproch nen denlicolto Meifter der Kölner 


Zug verraten (ſchlanke Geſtalter 

. , n, zarte, lange, helle Köpfe, fei 
Hande. edel fließende Gewandung, gemütvoll klare heitere Farben 
Den Gegenſatz dazu bildet die Prage 0 te. 
riellen, großköpfigen, breitnaſigen 


Saut . nn 
Darſtellung. Der mongoloid-primitive Raſſeneinfluß iſt demnach unver- 


kennbar. Die Weiterentwicklun 
D 9 der Malkın d i 
nenderweiſe von den Niederdeutſchen aus. i gebt päter bine bezeic. 


Raſſengeſchichte der neuzeitlichen Malkunſt. 


War das Mittelalter raſſengeſchichtlich die Zeit des Aufſtiegs der medi⸗ 


terrane 
n i chen Papſt \ 
ſpaniſchen Weltreich der Habsburger materiell 1 geg und den 


monie ‚gelangte, jo war die Nenzeit raſſengeſchichtlich di i 
— Fi * . t 5 
ſtieges der mongoloiden und primitiven Rasten mente. alt des Pi 


gen in der neuzeitlichen Malerei ab. D 
mediterrane Raſſeneinfluß, wie er ſich insbeſondere in der Spätgotit 
a merkbar machte, drängt in d i 
ur en! r ar , ot in der Malerei aus 
Pathos a. n Ruhe des reinen Stils zum dramatiſchen, ſiberbewegten 
ſchwönglſchem tone nelem Fanal inyſtiſchen Religioſität zu über. 

chem. eſſionellem Fanalismus (Jeſuitenſtil!) did ießli 
von der ſchlichten und diskreten Farben h joheroibe 1 
ö lichte iskre gebung des arioheroiden Früh⸗ 
mongelcde zur bunten, ſchreienden Farbenorgie der Spätrenaiſſanct me 
arte uu Naſſeneinfluß aber bringt in die neuzeitliche Malerei den 
Schnabel Zug 1h Auchnung und Farbengebung (.Lokalkolorit“ — 

. bit). Tie Natur ſoll aufs genaueſte imitiert werden, Li tie 
und Dube ſollen nicht von der Individualität des Künſtlers, ſondern 
iu er ann erben. Fance. kann ich beim beſten Willen 

zr mielgeruhmten Renaiſſance-Malerei keinen künſtleriſche 
Jortſchritt, ſondern nur einen gewiſſen Rücckſchritt ſehen. Erſt bie aller. 

1 Das iſt eben das Unſachgemäße! . 
3. B. bei den mediterran⸗heroiden C 


no uinfegne. imabne, Giotto, Orcagna und 
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rochenen ideal-religiöſen und myſtiſchen 


ö 7 Schule, mit ihren derben, mate⸗ 
Menſchentypen und ihrer realiftiichen . 


. 1 Teuer 


neueſte Zeit hat unbewußt (im „Impreſſionismus“) erkannt, daß ſich 
die ganze Malkunſt der neueren Zeit in falſchen Bahnen bewegt habe. 
Durch Jahrhunderte haben ſich die Menſchen an die ſpatzengraubraunen 
„Lokal“kolorite und an die unſtiliſierten, wilden, „der Natur abgelauſch⸗ 
ten“ Linien gewöhnen müſſen. So wie auf allem Gebiete, hat der 
Mongoloide auch der Malerei den Stempel der kleinlichen, imitations⸗— 
ſüchtigen, phantaſieloſen, techniſch allerdings manchmal virtuofen Pedan⸗ 
terie aufgedrückt. Böcklin wertet gleich mir die Renaiſſance als Riick⸗ 
ſchritt! . . 
Für die neuzeitliche Malerei ſind noch folgende Momente beachtens⸗ 
wert: 1. In der Neuzeit emanzipiert ſich die Malerei nicht nur von der 
Plaſtik und Architektur, ſondern ſie reißt gegenüber dieſen Künſten 
die Vorherrſchaft an ſich und beeinflußt fie. Man baut und ſkulpiert 
„muleriſch“, nicht nach ſachlichen, ſondern nach „maleriſchen“, d. i. eben 
unſachlichen Prinzipien. Deswegen trägt auch die ganze Kunſt, ebenſo 
wie die Plaſtik, Religion und Wiſſenſchaft der Neuzeit den Charakter 
der Unwahrheit, des Scheines und der Lüge. Der Tſchandale iſt Schein 
und Täuſchung, deswegen auch ſeine Kunſt. 2. Die Malerei verliert 
ihren flächigen Charakter, ſie will bewußt Plaſtik und Architektur vor⸗ 
täuſchen. Dieſer Realismus hatte in gewiſſer Richtung unleugbar auch 
gute Folgen: in der nenen Zeit lernen die Maler die Perſpektive des 
Raumes und die genaue Anatomie des menſchlichen Körpers darſtellen. 
Es iſt aber eine künſtleriſche Frage, ob Perſpektive und nakurwahre Ana» 
tomie die einzigen Erforderuiſſe eines Meiſterwerkes ſind, und ob 
die aufdringliche Betonung und Hervorkehrung dieſer neuen Technik, 
wie dies eben die neuzeitliche Malerei getan hat, dem Weſen der Malerei 
als einer Flächen- und Linienkunſt entſpricht. 3. Die ſtreng naturwahre 
Wiedergabe der Umwelt wird durch die photographiſche Kamera viel 
exakter und beſſer als durch den techniſch-virtuoſen Pinſel erreicht. Die 
Erfindung der Photographie war daher für die neueſte Malerei von 
grundſtürzender, bisher viel zu wenig gewürdigter Bedeutung. Denn 
eben die Photographie war es, die die Maler zwang, die falſchen Dog⸗ 
men der Renaiſſance⸗Malerei nachzuprüfen und als irreführend zu ver⸗ 
werfen. Es iſt kein Zufall, daß der Impreſſionismus, der Sinn für 
Stilismus, Symbolismus und Idealismus gerade dann auftauchte, als 
die Photographie ſich immer mehr entfaltete. 4. Miniatur und 
Glasmalerei, ſogar die Wand- und Freskomalerei verſchwinden 
immer mehr und mehr, ja ihre Technik wird völlig vergeſſen. Die Tafel., 
beſonders die Leinwand malerei. herrſcht allein vor. Der Sparſam⸗- 
keit, auch der Bequemlichkeit wegen, werden ſelbſt in den Kirchen an 
Wänden und Decken die Leinwandgemälde den ſolid mit der Mauer und 
Architeltur verbundenen Fresken vorgezogen. Barock. und Rokoko⸗ 
malerei werden immer mehr und mehr rein auf den Schein: und Theater» 
effekt hinarbeitende Künſte, der Inhalt der Gemälde wird weltlich, une 


* Von den heroiden Brunneleſchi und Alberti genauer erforſcht und richtig 
angewendet. * . : 
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chriſtlich (antike Mytologie und Allegorie), lasziv, Porträts . 
ſchaften und Genres werden immer mehr bevorzugt. es bängt die 
natürlich auch mit dem völlig anders gewordenen Beſtellpublikum zu · 
ſammen. Selbſt große Mal-Genies müſſen dieſem im Verhältnis zum 
Mittelalter beritändnis- und geſchmackloſen Beſtellpublikum Rechnung 
tragen und ſich ihm in dem „Zeitalter der Freiheit und Individualität“ 
mehr unterordnen, als in dem vielverläſterten „dunklen Mittelalter“ 
3. Im Mittelalter ſtellte das „Chriſtentum“ — was noch immer nicht 
erkannt und richtig gewürdigt iſt — die geiſtige, politiſche und 
wirtſchaftliche „Organiſation“ der Menſchen ario⸗ 
heroiſcher Raſſe, und zwar aller Sprachen und Völker 
dar! Kunſt und Kultur aller Völker war daher einheitlich arioheroiſch 
orientiert. Dieſe „ariochriſtliche Synarchie““ war mit dem Ausgang des 
dandalialters an Lune der Neuzeit von einer durch die „Alliance 
walrque” geleiteten und geſchürten iti i i 1 
künſtleriſchen Anarchie abgeleſt bocben, litichen. wir ſgaftbchen und 
Gegenüber der üblichen, aus Gründen liberaler, 
chriſtenfeindlicher Tendenzpolitik die italieniſche 
überſchätzenden Kunſtgeſchichte wollen wir im nachſtehenden in 
groben Umriſſen nachweiſen, daß die wahre und richtige Entwicklung der 
Malkunſt vom Norden und den reinen blonden Arioheroiden ausging 
während die italieniſche Renaiſſance-Kunſt lediglich einen abſterbenden 
und entartenden Zweig der reinen Kunſt darſtellte. Es iſt nicht zu 
leugnen, daß 1. die Ol malerei, die ja die Malkunſt der ganzen Neu- 
zeit beherrſcht, von den Niederländern zuerſt ausgebildet wurde. 2. daß 
die hervorragendſten italieniſchen Maler ebenſo wie die großen deutſchen 
franzöſiſchen und engliſchen Maler Menſchen der blonden, helläugigen, 
arioheroiden Raſſe find. Hubert und Jan van Eyck, van der Goes, 
Roger von der Weyden und Hans Memling, Lucas von 
Ley den in den Niederlanden, Schongauer, Holbein der Altere 
und Jüngere, Zeitblom, Herlin, Wohlgemut, Cranachs 
und vor allem der große Albrecht Dürer in Deutſchland ſind die 
rechtmäßigen und würdigen Erben der großen und wahrhaft edlen Mal 
kunſt des Mittelalters, die ſie um manche bedeutſame techniſche Fort⸗ 
ſchritte. die den künſtleriſchen Wert ihrer Werke nur erhöhten, bereicher⸗ 
ten. Dieſe Meiſter waren gleichzeitig Meiſter der Farbe und Linie und 
einige von ihnen gehören zu den größten Kupferſtechern und Holz ⸗ 
ſchneidern. Albrecht Dürer iſt einer der größten Künſtler und 
tiefſten und edelſten Menſchen, die je gelebt haben. Es iſt bezeichnend 
daß er als Prieſter der Kunſt in tief religiöſem Geiſte ſchuf und arbeitete. 


aufkläreriſcher, ario. 
Renaiſſance⸗Malerei 


»Die bis zum lÜberdruß in ödeſt iſe i f ini ; 
abgeklatſcht wird. uß in öbefter Weiſe in tanſenden von geiſtloſen Kliſchees 


* Ein wunderbares, von dem großen ariochriſtlichen Geſchichtsphi 
. 1 N m sphilofophen 
St. Yves d'Alveydre in „M juiſs“, C Paris 1 
erit angewandt. 9 ission des juifs“, Calman Levy, Paris 1884, zu⸗ 


* Heroid, etwas breit, niedrige Stirne. * Tadellos heroiſch. 
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Auf allen Gebieten der Malkunſt und Zeichenkunſt wirkte er bahnbrechend 
und für die Folgezeit ungemein befruchtend beſonders auf die Graphiker: 


Schaeufelin, Benz H. S. Beham, Altdorfer, Baldung⸗ 
Grien, Burckmair, Amberger uſw. Was dieſe Männer allein 
an Linienkunſt geſchaffen haben, wiegt einen Großteil der italieniſchen 
Farbenkunſt der gleichen Zeit auf. Nun aber hat 3. der rein arioheroiſche 
Norden drei Giganten der Farbenkunſt, die von keinem Italiener er⸗ 
reicht, geſchweige übertroffen wurden und das ſind: der tadellos heroiſche, 
vornehm-ariſtokratiſche Rubens und die heroiden Meiſter van Dyk 
und Rembrandt. Dieſe Männer waren Vertreter der höchſten und 
ſowohl in Technik als in geiſtigem Gehalt vollendetſten Malkunſt. Es 
waren beherrſchende, neue malkünſtleriſche Werte ſchaffende Genies und 


nicht bloße Virtuoſen. Ihre Nachfolger und Schüler, die „Niederländer“, | 


bildeten das künſtleriſche Porträts, das Tierſtück, das Genrebild, das 


Stilleben, das Landſchafts- und Seebild aus und ſchufen einen viel⸗ 


geſtaltigen Kunſtreichtum, wie ihn die gleichzeitige italieniſche Malerei 
nicht aufweiſen konnte. (Hals, Snyders, Jordaens, Rusdael, 
Potter, Wouwermann, Terbroch, Terniers, Oſtaede.) 
Allerdings iſt da zu bemerken, daß unter dieſen Nachfolgern auch manche 
Primitivoiden waren, welche ihrer Raſſenpſyche entſprechend in der Dar⸗ 
ſtellung des rein Materiellen zu weit gingen. 

Dieſes reiche Kunſtleben hat die chriſtenfeindliche, arierſchlächteriſche 
Anarchie des dreißigjährigen Kriegs auf lange Zeit unterbrochen. Und 
trotzalledem hat die Barocke und das Rokoko beſonders in dem vom un⸗ 
ſeligen Religionskrieg weniger heimgeſuchten Süddeutſchland, in welchem 
nach den ſiegreich beendeten Türkenkriegen Schlöſſer, Kirchen und Klöſter 
neu auf- oder umgebaut wurden, ganz mächtig wirkende Kunſtwerke der 
Malerei aufzuweiſen. Ich erwähne nur die Namen Elsheimer, 
Sandrart, Screta, Loth und beſonders Baron Rottmayr v. 
Roſenbrunn, Altomonte, Michelangelo Unterber- 
ger, Paul Troger Daniel Gran, Maulpertſch, Mar- 
tin Knoller,“ Aſam, Zick u. v. a. Ferners führe ich an als 


Schlachtenmaler Rugendas, als Tiermaler Roos und Ruthart, 


als Genre- und Bildnismaler Kupetzky, die Norddeutſchen Paudiß, 
Owens, Balthaſar Denner u. b. a. Das iſt eine für die traurigen 
damaligen wirtſchaftlichen Verhältniſſe Deutſchlands ganz ſtattliche und 
durch ihr Kunſtſchaffen den Italienern durchaus ebenbürtige Schar. 
Dabei kann man nicht einmal ſagen, daß dieſe Maler ausſchließlich 
unter italieniſchem Einfluß ſtanden. Sie haben von den Italienern wohl 
das Pathos, aber ſie haben auch viel von Rubens, Rembrandt 


Hatte etwas dunkle Augen; vgl. Selbſtbildnis in den Uffizien. 

Etwas primitiver Einſchlag, vgl. Selbſtbildnis im Buckingham Palace. 

» Karkslirche, Peterskirche in Wien, Altarbkätter in Heiligenkreuz, Gemälde zu 
St. Peter in Salzburg. ie Heiligenkreuz u. a. v. O. 

11 Stift Altenburg. 

12 Stift Kloſterneuburg, Hofbibliothek in Wien, Schloß Schönbrunn, Schloß 
Hetzendorf. ! Stift Ektal. : 
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und van Dyk gelernt, und vor allem, fie haben in ihre Werke Herz 
und Gemüt hineingelegt. Mich haben daher die ſüddeutſchen Barock⸗ 
maler wie Gran, Troger und Rottmayr, mit ihrem freudigen, 
farbenglühenden, von reizenden Engel- und „Frauengeftalten belebten 
Chriſtentum viel mehr angezogen als die kalte, virtuos raffinierte, hohle, 
trotz ſüßlicher Frömmigkeit heidniſche Pracht der Italiener. 
Werfen wir nun einen Blick auf die Italiener. 1. Je ſpäter, deſto nörd- 
licher in Italien ſind die großen Genies geboren. 2. Je ſpäter, defto 
weniger große Kunſtwerke, um ſo mehr kitſchige Schablonenarbeit, wäh⸗ 
rend das allerjüngſte Italien ſeit faſt 100 Jahren nicht ein einziges 
wirklich überragendes Mal-Genie hervorbringen konnte. Die blonden, 
hellängigen, heroiſchen Menſchen find während dieſer Zeit im ſüdlichen 
und mittleren Italien faſt ganz ausgeſtorben und find ſogar in Ober- 
italien immer mehr in die Minderheit gedrängt worden. 3. Je älter die 
italieniſchen Meiſter, deſto reinraſſigere Blonde und deſto ſtilreinere, 
tiefere und echtere Künſtler ſind ſie. Gleich die in allereneueſter Zeit von 
den Modernſten wieder zu Ehren gebrachten Quattrocentiſten und Prä- 
rafaeliten, welche — man beachte! — ſchon „Impreſſioniſten“ und „Frei 
lichtmaler“ waren, ſind ein Beiſpiel dafür! Ich wage es, keck zu be⸗ 
haupten, daß die größten italieniſchen Maler Fra Angelico, Bot 
ticelli, Lionardo, dann etwa noch Maſaccio und Mantegna 
ſind. Dieſe Meiſter — mit Ausnahme Mante gnas, der einen kleinen 
primitiven Raſſeneinſchlag — ſind hervorragend ſchöne und arioheroiſche 
Raſſentypen, und dementſprechend iſt ihre Malkunſt von idealer ſtilvoller 
Reinheit und Höhe. Sehr gute heroide Typen ſind auch Signorelli 
und Giovanni Bellini. In den Cinquccentiſten macht ſich aber dunk⸗ 
ler Raſſeneinſchlag ſchon mehr bemerkbar. Am heroiſcheſten iſt noch die 
am nördlichſten gelegene lombardiſche Schule, deren Gründer der ſchöne 
und große Idealmenſch Lionardo da Vine i iſt. Leiſen mediter- 
ranen Raſſeneinſchlag (in den Augen) hat Rafael Santi,“ aber 
er und feine Kunſt zeigt noch. wunderbare Harmonie und Anmut. 
Mediterran-heroid waren Tizian und Corr eggio, deswegen ihre 
Farbenglut, ihre Sinnlichkeit und Lebhaftigkeit, aber alles noch von der 
vorherrſchenden heroiſchen Raſſenpſyche künſtleriſch überſtimmt. Ahn⸗ 
liche Typen ſind Giorgione, Palma Vecchio, Paolo Vero⸗ 
neſe. Dieſe Männer heben ſich ſchon vermöge ihrer äußeren Erſcheinung 
und vielfach auch durch ihre nur italieniſierten, urſprünglich germaniſchen 
Namen von den dunklen zeitgenöſſiſchen und noch mehr von dem heutigen 
italieniſchen Volkstypus ob. Dieſem Typus gehören aber meiſt die auch 
künſtleriſch bereits unbedeutenderen italieniſchen Meiſter des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, wie der realiſtiſche wilde Caracci, Caravaccio 
u. a. an, und es iſt bezeichnend, daß der dunkle primitive Michel. 
engelo mit feinem Überſchwang und feiner alle Formen ſprengenden 
„Der allerdings ganz große Segantini iſt Südtiroler, alfo auf dem alten 
longobardiſchen Gebiet geboren! 
Sein Lehrer Perugino iſt ein dunkler primitivoider Typus. 


x 
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Stilloſigkeit der Vater der Barockmalerei wurde. Die Spanier Velaz⸗ 
que N und Murillo ſind ſchon ſehr getrübte heroide Miſchtypen, 


immerhin aber raſſig und geiſtig hoch über ihrer Unigebung ſtehend. 


Ihre Kunſt iſt realiſtiſch und virtuos und meiſt ohne höheren idealen 


Gehalt (Flöhe und Läuſe ſuchende negroid⸗mediterran primitive Pöbel⸗ 
ypen!). . N . . 
Wenn man nun noch zu den oben angeführten deutſchen Meiſtern die 
großen franzöſiſchen Meiſter Pouſſin (großer Landſchafter) und 
Mignard, zwei ſchöne heroiſche Raſſenerſcheinungen, binzurechnet, ſo 
wird man wohl ohneweiters zugeben, daß die nordiſch⸗germaniſche Dlal- 
kunſt nicht nur dem inneren Kunſtwert nach, ſondern auch zahlenmäßig , 
und durch höheren Raſſenwert der einzelnen Genies das entſcheidende 
übergewicht gegenüber der gleichzeitigen italieniſchen Kunſt hat. ze 
große -franzöfifche Landſchafter C la ude Lorrain bat gute heroide 
Plaſtik aber dunkles Kolorit. Die tonangebenden, typiſchen Rokoko 
Maler Watte au und Boucher find rundköpfige primitiv-heroide 
Typen, wieder eine beſonders kennzeichnende raſſengeſchichtliche Er 
ſcheinung: Überkultur und Verfallskunſt kehrt geiſtig auf die primitive 
Urſtufe zurück, da ihre Träger ſtets Primitivismus und Tſchandalismus 
ind.“ ö 
Lie neuſchöpferiſchen und bahnbrechenden Anregungen der neueſten 
modernen Malerei gehen ebenſo wie auf dem Gebiete der Baukunſt, 
Dichtkunſt und Philoſophie für den im Tſchandalismus verſinkenden 
Kontinent von dem verhältnismäßig blonderen und heroiſcheren Eng⸗ 
land und Norddeutſchland in Form eines geklärten Nealismus, Klaſſi⸗ 
zismus und Romantizismus aus. Die Engländer Reynolds und 
Gainsborough ſchufen nach dem einfachen Grundſatz „all beauty 
is truth“ und „kehrten zum erſtenmal (nach langer Zeit!) durch einen 
geſunden Realismus“ von der mediterran -primitivoiden ſiberſchwäng. 
lichen Stilloſigkeit zur geſunden und friſchen Natur zurück. Can. 
ſtable iſt Bahnbrecher und Vorläufer für die Freilichtmalerei, Land⸗ 
ſeer für die moderne Tiermalerei, Wilki e für das moderne Genre- 
ſtück, Collins für die Kinderbildniſſe und Turner für die moderne 
Landſchaftsmalerei. 5 
Der Wegründer des Hlaſſizismus war der Schleswiger Car ſtens 
(primitib-heroid), ihm folgten Preller (ſehr ſchöne heroide Plaſtik, 
Augen vielleicht dunkelgrau), die heroiden, langföpfigen . und lang: 
geſichtigen Empire-Paler J. L. David und Iſabay. dann die me a 
oder weniger getrübten Typen G“ rard, Prudhon und J ngre N 
Die reinſten und ſchönſten arioheroiſchen Raſſentypen und zugleich auch 
Menſchen von reinſtem Idealismus hat die romantiſche Schule in den 
ariſchen Prieſter-⸗Jünglings⸗Erſcheinungen eines O verbe ck. Corne - 
lius, Schnorr v. Carolsfeld und Führ ich aufzuweiſen. M. N 
Schwind war ebenfalls heroid, nur etwas breit. Es iſt bezeichnend 


Mit gewiſſen Einſchränkungen kann hier auch der Deutſchpole und Rokoko⸗ 
tünitler Chodowiecly eingereiht werden. 


* 


— - .. S S S S SS SSS S 


ST 
15 eee BfN 


0 x 


| 


Abb. 2: „Vita somnlum bree“ (obere Hälfte des berühmten Gemäldes von Arnold Böcklin. 


und echt ariſch, daß die erſten Romantiker ſich zu einer halbklöſterlichen 
Bruderſchaft, den „Nazarenern“, zuſammengeſchloſſen hatten, in der 
richtigen Erkenntnis, daß das Grundweſen aller Genialität nicht aus⸗ 
ſchließlich in dem Intellekt, ſondern weitaus mehr in der Intuition und 
in innerem ſittlichen Herzensadel liege. Das norddeutſche Gegenſtück zu 
dem bayeriſch⸗öſterreichiſchen Romantizismus iſt der Romontizismus der 
Dliiſſeldorfer, unter denen beſonders Leſſing (ſchöne heroiſche Plaſtik), 
Rethel (mit ſeiner ſchönen Linienkunſt) und Kaulbach (heroid, 
etwas kleine Augen) zu erwähnen ſind. 


So wie in der Philoſophie, Dicht- und Baukunſt, haben die arierfeind- 
lichen Mächte die im Anfang des neunzehnten (ebenfo wie im Anfange 
des zwanzigſten) Jahrhunderts kräftig einſetzende germaniſch. roman⸗ 
tiſche Bewegung durch „liberale“ und „ſoziale“ Revolten zu unterbrechen 
geſucht. Die Tſchandalen in Staat und Beſtellpublikum haben geſchmack⸗ 
verwirrend auf die Malkunſt der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahr- 
hunderts eingewirkt und in raſſenpſychologiſcher Folgerichtigkeit einem 
„Neu-Renaiſſancismus“ zum Durchbruche verholfen. Die Ne. 
wegung geht bezeichnenderweiſe von dem „aufkläreriſchen“ Frankreich 
aus, wo De lacroix (dunkel, primitivoid) und Meiſſonier l(des⸗ 
gleichen) ihre Propheten find. In Deutſchland waren ihre bedeutendſten 
Vertreter Piloty, der dunkle Makart, der ebenfalls dunkle Feuer— 
ba ch (nit ſehr ſchöner Plaſtik) und der gnomenhaft-häßliche Menzel. 
Schöne heroiſche Typen, die ſich wohl aus äußeren Gründen dem Zeit— 
geiſte unterordneten, find: Deffregger, Lenbach, Werner, 


S . 


Achenbach, Gebhardt u. a. Der ariochriſtliche Gegenſtoß und der 
übergang zur „Modernen“ ging von England und zum Teil von Frank 
reich aus. In England waren es die Prärafaeliten, beſonders der tadel⸗ 
los heroiſche Burne Jones, Walter Crane, dann G. F. Watts 
(ſchöner heroiſcher Typus), Whiſtler (ebenfalls), der ſtimmungsvolle, 
gemütstiefe Orchardſon u. a. In Frankreich wurde der adelig vor ⸗ 
nehme, raſſenſchöne Manet der Begründer der modernen Farben- 
kunſt („Impreſſionismus“, „Freilichtmalerei“) und der heroide Pu vis ö 
de Chavanne der Begründer der modernen ſtilreinen Linienkunſt. 
Der alte ſchöpferiſche ariſche Heldengeiſt regte ſich allenthalben und ſetzte 
ſich gegen das Gehetz und die gemeinen Ränke „aufkläreriſcher“ Tag- 
ſchreiber und literariſcher Schmierer ſiegreich in den großen, vielleicht 
größten aller Malergenies aller Zeiten, in Arnold Böcklin, Segan⸗ 
tini und dem zum Märtyrer geſtempelten, zum Hungertode verdamm⸗ 
ten K. W. Diefenbach durch. Alle drei find in der äußeren Er- 
ſcheinung von reiner heroiſcher Raſſe und in geiſtiger Beziehung Men- 
ſchen von höchſtem, prieſterlichen Seelenadel. Ihr Einfluß auf die ge— 
ſamte Kunſt iſt heute noch nicht abſchätzbar. Als Vertreter einer edlen, 
zukunftsreichen, modernen Malkunſt erwähne ich noch: Thoma (heroid 
mit leichtem primitven Einſchlag) Uhde (desgleichen), Hod ler (des- 
gleichen), Stuck (desgleichen), den Schweden Ernſt Norlind (ähn⸗ 
lich) und feinen Landsmann Lars ſon (ähnlich), Steinhauſen 
(ſchöne heroiſche Erſcheinung), Penz (ähnlich), Saſcha Schneider, 
Wereſchtſchagin (tadellos heroiſch). Fidus und der viſionäre 
Bruno Saßnick gehören der Richtung Diefenbachs an. Gerade durch 
ihr teils bewußtes, teils unbewußtes Zurückgehen auf die äſthetiſchen 
Prinzipien der mittelalterlichen Malerei und übertragung der modernen 
Technik auf dieſelbe, ſchufen Leffler (primitivoid) und Ludwig 
Ferdinand Graf (eine tadellos ſchöne heroiſche Raſſen-Erſcheinung, 
Gründer des „Hagenbundes“) insbeſondere auf dem Gebiete der 
Theater- und Koſtümmalerei bisher Unerreichtes!“ Die unſcheinbare 
Anſichtskartenmalerei brachten Ernſt Kutzer“ und Wilcke“ zu 
künſtleriſcher Bedeutung. Verdienſtlich wirken auch die „Worpsweder“ 
und vor allem die bahnbrechenden „Beuroner“, während ſich der Tſchan⸗ 
dalismus in dem kindiſch⸗primitiven „Kubismus“, „Futurismus“ und 
anderen „ismen“ auslebt. 

Das Leben der Einzelmenſchen und der Völker iſt ein kurzer Traum — 
vita ſonmmium breve —, wenn ekwas dieſen kurzen Traum verklären und 
vergolden und ihm Ewigkeitswerte zu verleihen vermag, ſo ſind es die 
Künſte, allen voran die Malerei, weil ſie auf den höchſten Sinn, das 


7 . B. Die Inſzenierung des „Mirakels“, das mit Recht eine Weltſenſation 
wurde. Selbſt die Tſchandalen waren gegenüber der zu neuem Leben erweckten 
mittelalterlich ariſchen Farben⸗ und Linienkunſt ſprachlos und entwaffnet. 

n Schuberk⸗, Stifters, Nibelungen⸗Serie. Illuſtration zu Guido v. Liſt's „Pipara“. 
1e „Kernſtock⸗Serie. 

20 Beuron, Emaus (in Prag). Seckau, zahlreiche Heiligenbilder⸗Serien, ein Ges 
biet der Malerei, das die Venroner erſt zu Ehren brachten. 
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Auge wirkt. Sie kann dies aber auch nur dann, wenn ſie ihrem Weſen u 


getreu, religiöſe und ethiſche Kunſt bleibt, wenn ſie, wie dies Böcklins 5 
tiefſinniges, ergreifendes Bild „Vita ſomnium breve“ zeigt, männliches 355 
kraftvolles Ringen und Streben des Geiſts mit der durch die göttlich ei 
ſchöne Frauengeſtalt ſymboliſierte befeligenden Liebe und Intuition eines 1 \ 
genuit3tiefen Herzens verbindet. N — 


Oſtara⸗Poſt labgeſchloſſen am 8. Auguft 1916). 


zInferuo Legenden“ (MI. 5.—), „Entzwelt⸗Einſam⸗ (Mk. 4.—), „Schwelzer 
Novellen, von Anguſt Strindberg (überfegt von Emil Schering), Verlag 
Georg Müller, München⸗Leipzig, 1914, 1916, 1912. „Inferno⸗Legenden“ und 
„Entziveit-Einfam“ bilden den wichtigen Abſchluß der erſchütternden Lebens⸗ 
beichte des großen, ſchwediſchen Genius. Dieſe beiden Bücher find beſonders für 
Oſterreicher von beſonderem Intereſſe, weil ſie in der Gegend von Grein a. d. 
Donau in Oberöſterreich ſpielen, wo Strindberg einige Zeit wohnte und die 
glüͤcklichſten aber auch die entſetzlichſten, weil entſcheidungsvollſten Tage ſeines 
Lebens verbrachte. Denn gerade hier in dieſer von ihm „okkult“ genannten Ge⸗ 
gend ging die große Wandlung vom Materialiſten und Atheiſten zum Spiri⸗ 
tnaliſten und gläubigen Chriſten in ihm vor ſich. Er ſchildert uns in den beiden 
Romanbüchern tagebuchartig, mit rückſichtsloſer Aufrichtigkeit, in ſchmuckloſer 
aber umſo tiefer wirkender Sprache, wie er, der Gottesleugner, Tag für Tag 
die Zeichen und Kräfte der überirdiſchen Mächte immer deutlicher und ſchmerz⸗ 
licher zu ſpüren bekommt, wie ſie ihn in wunderbarer Weiſe der Einkehr zus 
führen, wie ſie ſeinen vom Wiſſensdünkel aufgeblähten Hochmut brechen und 
ihm ſchließlich durch Swedenborg die innere Erleuchtung und Ruhe wieder geben. 
Die „Schweizer Novellen“ ſind 1884, alſo noch in der materialiſtiſch⸗ſozialiſtiſchen 
Periode Strindberg's geſchrieben, aber ſie ſind Meiſterwerke moderner pſycholo⸗ 
giſcher Erzählungskunſt, von tiefem Gedankeninhalt und ungeheurer Sprach⸗ 
gewalt. Sie behandeln das Friedensproblem, das Frauenproblem, die ſoziale, 
literariſche und religiöſe Frage. Von hinreißender künſtleriſcher Schönheit iſt be⸗ 
ſonders die letzte Novelle „Das Märchen vom St. Gotthard“. Die Überſetzung 
Emil Schering's gibt die Sprache und den gewaltigen Inhalt der Originale 
in getreueſter und verſtändnisvollſter Weiſe wieder. : 2 ek, 
Die chriſtliche Myſtik, ausgewählte Werke aus Angelus Sileſius „Cheruhini⸗ 
ſcher Wandersmann“, zufammengeſtellt von Dr. Franz Hartmann, Theoſophiſches 
Verlagshaus Dr. Hugo Vollrath, Leipzig, 1916. ME 1.—. In dieſen traurigen 
und großen Zeiten ſchmachtet die Menſchheit nach geiſtiger Seelennahrung, Ich 
wüßte keine beſſere und ſtärkere Medizin für kranke Seelen als Franz Hart⸗ 
mann's fein poetiſche und verſtändnisvolle Herausgabe des berühmten „Cheru⸗ 
biniſchen Wandersmann“. Jeden Tag ein paar Verſe aus dieſem wundervollen 
Buche geben neue Lebensfreude und innere Seclenruhe. Ein jeder „Oſtara“⸗ 
Leſer ſollte ſich das kleine Büchlein anſchaffen, es wird ihm ein treuer Freund 
und Berater fürs ganze Leben werden. 

Bhagavadgita, oder das hohe Lied von der Unſterblichkeit, herausgegeben von 
Dr. Franz Hartmann, Theoſophiſches Verlagshaus (Dr. Vollrath) Leipzig, 
Mk. 2.—. Die klarſte Zufammenfaſſung der indiſchen Myſtik, zugleich ihre engſie 
Verwandtſchaft mit der ariochriſtlichen Myſtik demonſtrierend, iſt die vorliegende, 
poetiſche Wiedergabe der Vhaganadgita von Dr. Franz Hartmann. Ein ſchier 
unergründlicher Schatz tiefſter Weisheit wird uns hier geboten. Wir wünſchen 
nur aufrichtigſt, daß recht viele aus dieſer lauteren Quelle reine Vegeiſterung 
und heilige Erbauung ſchöpfen mögen.” 5 
Nichard Schankal: „triegslieder aus Oſterreich 3. Heft“, und „Jeitgemäßze 
deutſche Betrachtungen“ (Ml. 2.—) beide im Verlage Georg Müller, München. 
— So wie alles, was aus der Feder Schaukal's ſtammt, tragen auch dieſe 
beiden neueſten Werke den Stempel vollendeter Vornehmheit in Form und Ger 
dankeninhalt an ſich. 


EHER 25 


nr? 


7 


KI . 


: . e. 


1 


Eigentümer und Herausgeber: J. Lanz⸗Liebenſels, Mödling. 
6977 16 Ob. bit. Buchdruckerel⸗ u. Verlagsgelellſchaft Linz. 


